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1 Einleitung 

Die folgende Ausarbeitung befasst sich mit der Tarifgestaltung von 
Erstversicherungsunternehmen der Schaden-/Unfallversicherung speziell 
im Breitengeschäft. Sie richtet sich an die dort praktisch tätigen Aktuare 
und setzt die Kenntnis der wesentlichen Inhalte des aktuariellen  
Grundwissens, speziell hinsichtlich Schadenversicherungsmathematik und 
statistischer Methoden, voraus. Es wird weder der Anspruch auf  
Verbindlichkeit oder Vollständigkeit erhoben, noch sollte dieser Text als 
abgeschlossenes Werk angesehen werden. 

Grundlage des folgenden Textes ist der DAV-Hinweis „Berufspflichten 
des Aktuars in der Tarifgestaltung“, verabschiedet am 27.6.2007. Darin 
wird abstrakt auf die Verantwortung des Aktuars in Abgrenzung und 
Zusammenarbeit mit anderen an der Tarifgestaltung tätigen Funktionen 
abgestellt. Konkrete Ansätze und Methoden werden dort nicht diskutiert. 
Im vorliegenden Text werden mathematische und statistische Verfahren 
zusammengestellt, die im weitesten Sinne zur Erstellung von statistischen 
Auswertungen in der Tarifkalkulation relevant sind bzw. relevant werden 
könnten. Es werden übliche Datenkonstellationen und Ansätze zur 
Konzeption von Analysen beschrieben. Somit ist diese Ausarbeitung in 
Konkretisierung des oben erwähnten Hinweises als ein Methoden-
Handbuch für den Aktuar der Schaden-/Unfallversicherung zu betrachten. 
Die Aspekte der Schaden-/Unfallversicherung, die nach Grundsätzen der 
Personenversicherung kalkuliert werden, werden hier nicht betrachtet. 

In der praktischen Tätigkeit stellt der Aktuar häufig fest, dass es gerade im 
Bereich der deskriptiven und explorativen Statistik mehrere zum Ziel 
führende Wege gibt. Die Wahl der verwendeten Methode ist stets 
abzustellen auf die konkreten Rahmenbedingungen. Dennoch wurde im 
vorliegenden Text versucht, konkrete Vorgehensweisen für die typischen 
aktuariellen Problemstellungen herauszuarbeiten, um den Lesern eine 
unverbindliche Entscheidungshilfe an die Hand zu geben. In diesem Sinne 
wird dem Aktuar mit diesem Text ein Werkzeugkasten an die Hand 
gegeben, um auftretende Probleme adäquat angehen zu können. In keinem 
Fall darf ein Nutzer die hier vorgestellten Ansätze verwenden, ohne sich 
über deren Anwendbarkeit klar geworden zu sein. 
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Obwohl das Handbuch elementar gehalten wurde, erleichtert eine gewisse 
Vertrautheit mit grundlegenden Erkenntnissen der Statistik das 
Verständnis. 

Methodisch gliedert sich das Handbuch in fünf Teile: In Kapitel 2 werden 
übliche Datenkonstellationen sowie die zur Tarifierung notwendigen 
typischen datentechnischen Vorarbeiten beschrieben. In Kapitel 3 wird auf 
statistische Methoden eingegangen, die im Rahmen der Tarifkalkulation 
eingesetzt werden. Besonderes Gewicht wird dabei auf die  
Verallgemeinerten Linearen Modelle als modernes statistisches Verfahren 
zur Tarifkalkulation gelegt. Die praktischen Aspekte bei der Erstellung 
eines Risikomodells werden in Kapitel 4 dargestellt. Darüber hinaus 
fokussiert dieser Abschnitt auch auf Überlegungen zur Konzeption der 
Struktur der Auswertungen. In Kapitel 5 werden unterschiedliche Aspekte 
zur Bestimmung eines angemessenen Tarifniveaus diskutiert. Die 
Einbindung der aktuariellen Tarifierungsarbeit in die Abläufe des 
Unternehmens wird abschließend in Kapitel 6 beleuchtet. Neben der 
Beschreibung des aktuariellen Control Cycles gibt dieser Teil praktische 
Hinweise für die Dokumentation und für den Umgang mit den in der 
Praxis regelmäßig auftretenden Restriktionen. Den Abschluss bildet eine 
Abgrenzung der Tarifierung in der Erstversicherung von der Preis-
gestaltung in der Rückversicherung. 
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2 Daten 

2.1 Einführung 

2.1.1 Daten als Wirtschaftsgut 

Ein wesentlicher Bestandteil der aktuariellen Tarifentwicklung ist es, aus 
Daten Informationen zu gewinnen. Bei der Beschreibung dieses Prozesses 
wird – auch in der Fachliteratur – üblicherweise der Fokus mehr auf 
technische bzw. statistische Fragestellungen als auf Fragen der 
Datenqualität gelegt. Dabei ist es unbestritten, dass in der Praxis der 
wesentliche Aufwand bei der Datensammlung bzw. -aufbereitung und 
nicht unbedingt bei der statistischen Analyse anfällt. Der Einsatz immer 
komplexerer und fortgeschrittener statistischer Verfahren führt zu stetig 
steigenden Anforderungen an Umfang und Qualität von Daten. 

Mehr als jemals zuvor haben Versicherer die Möglichkeit, auf detaillierte 
Kundeninformation nicht nur aus ihren Beständen zuzugreifen. Der 
Umgang mit bzw. Zugriff auf diese Informationen hat sich in den letzten 
Jahren aufgrund der rasanten Entwicklung der DV-Technologie stark 
gewandelt. Zusätzlich hat sich aufgrund des Wettbewerbes die 
Notwendigkeit der einzelnen Unternehmen erhöht, ihre eigenen internen 
Informationen bei der Tarifkalkulation optimal auszuwerten. 

Auch Gesetzesnovellen – sowohl in Europa (KonTraG/Solvency II) als 
auch in den USA (Sarbanes-Oxley) –, die sich u.a. mit der Transparenz 
und Dokumentation innerbetrieblicher Abläufe befassen, sollten dazu 
führen, dem Thema der Datenqualität größere Aufmerksamkeit zu widmen. 
Der Ansatz, Daten als Wirtschaftsgut zu betrachten, liegt also auf der 
Hand. Dass nicht erkannte Datenprobleme ernsthafte wirtschaftliche 
Folgen haben können, wird an den folgenden beiden Beispielen deutlich: 

Die NASA verlor 1999 eine 100 Millionen € teure Mars-Sonde, als sie zu 
tief in das Schwerkraftfeld des Planeten eintauchte. Ein beteiligtes 
Projektteam hatte Entfernungsbestimmungen nicht im metrischen sondern 
im angelsächsischen Maßsystem durchgeführt. 
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Als bislang größter Konkurs eines britischen Versicherers musste 2001 
„The Independent“ seinen Geschäftsbetrieb einstellen. Der Zusammen-
bruch ereignete sich nach einer missglückten Kapitalerhöhung aufgrund 
von Enthüllungen, dass die Firma nicht quantifizierbare Verluste aus 
Kundenforderungen, die nicht oder fehlerhaft bilanziell verbucht worden 
waren, zu erwarten hatte.  

Die Robustheit der aktuariellen Einschätzung steht und fällt mit der 
zugrunde liegenden Datenqualität. Da der Aktuar in der Regel auf nicht 
von ihm selbst erhobene Daten zurückgreifen wird, ergibt sich für ihn die 
Aufgabe, eine Qualitätssicherung auf Vollständigkeit, Anwendbarkeit und 
Richtigkeit vorzunehmen und die sich daraus ergebende Unsicherheit in 
seiner Arbeit zu berücksichtigen. Innerhalb (und auch außerhalb, 
insbesondere bei Rückversicherern, welche vielfach auf externen Daten 
operieren müssen) seines Unternehmens ist er gefordert, auf die 
Auswirkungen schlechter Daten hinzuweisen und Anforderungen an die 
Dateninfrastruktur, -qualität und -integrität zu formulieren und an 
zuständige Stellen weiterzuleiten. 

2.1.2 Vorgehensweise 

Die Ausarbeitung orientiert sich in Teilen an [10], [11] und [9]. 
“Datenqualität” lässt sich auf folgende Themenbereiche herunter brechen: 

� Die Bedeutung der Datenerhebung und -verarbeitung 

� Prüfung von Daten in Bezug auf Verwendbarkeit, Genauigkeit und 
Vollständigkeit  

� Bewertung der Qualität der Daten 

� Abschätzung der Auswirkung von fehlerhaften oder unvollständigen 
Daten 

� Zuständigkeiten für diesen Prozess 

Da Aktuare häufig gefordert sind, mit unvollständigen und vielfach 
fehlerbehafteten Daten zu arbeiten, werden in den folgenden Kapiteln 
verschiedene Ansätze und Methoden beschrieben, um die angesprochenen 
Aspekte des Prozesses der Bewertung und Sicherstellung der Datenqualität 
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zu unterstützen. Aufgrund der Breite und Komplexität des Themas können 
nur Hinweise und Anregungen gegeben werden. Entsprechend wird auch 
kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben. Handlungsschemata müssen in 
Abhängigkeit von der jeweiligen Problemstellung erarbeitet werden. Hier 
soll vor allem ein stärkeres Bewusstsein für diese Thematik geweckt 
werden. 

2.1.3 Begriffsbestimmung 

Eine effektive Bewertung der Datenqualität bedeutet die Untersuchung der 
Daten im Hinblick auf  

� Gültigkeit 

� Genauigkeit (absolute ~/effektive ~/relative ~) 

� Repräsentativität und  

� Vollständigkeit 

Unter „Gültigkeit“ wird die Einhaltung eines definierten Wertebereichs 
verstanden. Der Wertebereich deutscher fünfstelliger Postleitzahlen ist z.B. 
auf ca. 8.400 Ausprägungen begrenzt. So sind „00000“ und „99999“ keine 
gültigen Postleitzahlen. 

Die Begriffe „Genauigkeit“ und „Vollständigkeit“ entsprechen weitgehend 
ihrer umgangssprachlichen Bedeutung. „Vollständigkeit“ adressiert aber 
nicht nur das Thema fehlender Daten, sondern auch die Frage, ob ein 
Datensatz genau einmal und nicht z.B. mehrfach verarbeitet wird. 

Die „absolut genaue“ Postleitzahl der DAV-Geschäftsstelle in Köln ist 
„50674“ und nicht „50931“, auch wenn „50931“ in unmittelbarer Nähe 
von „50674“ liegt und z.B. für die Frage der Zuordnung zu einem 
Regierungsbezirk „effektiv genau“ wäre. „Relativ genau“ ist eine 
Information, die konsistent falsch erhoben wurde, so dass die aus dieser 
Information abgeleiteten Aussagen nur unwesentlich beeinträchtigt 
werden. Werden von den Postleitzahlen systematisch nur die ersten drei 
Stellen erfasst, ergeben sich nur geringe Fehler bei der Zuordnung auf 
Regierungsbezirke.  
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Unter Repräsentativität wird die Frage nach der Übereinstimmung von 
Datenstrukturen mit erwarteten oder bekannten/historischen Mustern 
zusammengefasst. Ist ein Sturmereignis wie Kyrill in 2007 repräsentativ 
für die Kasko-Versicherung bzw. Wohngebäudeversicherung oder stellt es 
eher ein Ausnahmeereignis dar? Ist die Ansammlung von Großschäden in 
einem Zeitsegment zufällig auf ein externes Ereignis zurückzuführen oder 
evtl. ein Anzeichen von Codierungs-Problemen? Im Gegensatz zu den erst 
genannten Punkten werden hier nicht Einzelsätze sondern aggregierte 
Datenbestände analysiert. 

2.1.4 Aufgabenstellungen des Aktuars 

Fast alle in aktuariellen Studien verwendeten Daten werden schon während 
der Erhebung und Weiterverarbeitung routinemäßig verschiedensten 
Prüfungen unterzogen. Dem Aktuar obliegt nun die Entscheidung, ob die 
Daten gut genug im Sinne der definierten Kriterien oder ob weiterführende 
Prüfungen notwendig sind. Kurz gesagt wird die Frage beantwortet „Sind 
die Daten adäquat?“. 

Eine gute Dokumentation beginnt mit einem erfahrungsbasierten Urteil 
und ergänzt es mit objektiven Fakten. Zum Beispiel wird ein Vergleich mit 
historischen Daten – z.B. aus einer gleichgelagerten Analyse – immer 
einen sinnvollen Ausgangspunkt darstellen.  

Die Struktur und der Umfang einer Dokumentation basiert auf den 
spezifischen Umständen: Dem Verwendungszweck der Daten, dem 
vorhandenen Datenvolumen, dem Vorliegen bereits bekannter 
Datenbeschränkungen, dem vorhandenen Zeitrahmen und anderen 
Faktoren. Sie sollte 

� Umfang der Prüfung und ggf. notwendige Dateneingriffe beschreiben, 

� fragwürdige Datenstrukturen oder Inkonsistenzen aufzeigen und eine 

� Abschätzung der Auswirkung von fehlerhaften/unvollständigen Daten 
treffen. 
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Vor allem bei dem letzten Punkt sind die Expertise und die Erfahrung des 
Aktuars gefragt. Eine Dokumentation könnte nach folgenden Punkten 
strukturiert werden: 

� Verwendete interne Datenquellen 

� Verwendete externe Datenquellen 

� Datenverzerrung aufgrund unvollständiger Daten 

� Durchgeführte Dateneingriffe bzw. -anpassungen 

� Mögliche Einschränkungen in Bezug auf die Analyse 

� Ungelöste Probleme/Bedenken in Bezug auf die Datenqualität 

Um die Datenqualität nachhaltig zu sichern liegt es im Interesse des 
Aktuars, auf die Implementierung eines (revisionssicheren) Prozesses zur 
Erstellung, Aufbereitung und Sicherung der Daten hinzuwirken. Damit 
wird seine Aufgabe, die Qualität und Vergleichbarkeit der Daten zu 
beurteilen, wesentlich erleichtert. Gleichzeitig liegt in einem solchen 
Prozess eine Beschreibung der Daten vor, die der Aktuar für die 
Dokumentation seiner Arbeit ohnehin benötigt. 

Für weitere Informationen und auch Modelle im Sinne eines  
formalisierteren Datenqualitätsberichts sei auf [26] verwiesen. Hier finden 
sich auch viele andere interessante Informationsquellen und Querverweise. 

2.2 Datenquellen 

Grundsätzlich sollte ein besonderes Augenmerk auf die Art und Weise des 
Zustandekommens der Daten – auch mit Blick auf ihren Verwendungs-
zweck – geworfen werden. 

2.2.1 Interne Datenquellen 

Unter internen Daten (im primären Sinn der jeweiligen Sparten, aber im 
sekundären Sinn auch aus anderen Sparten sowie ggf. im Konzern 
vorhandene) seien solche verstanden, die durch und während des 
Versicherungsvertrages erhoben wurden und folglich dem VU im direkten 


